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Urs Leuzinger

Die neolithische Freilandstation Mittlere Rütimatt, Bottmingen BL

Einleitung

In den Jahren 1968 bis 1991 fand H.J. Leuzinger auf
dem Bruderholz, Bottmingen BL, nahe der Flur Mittlere
Rütimatt1 zahlreiche neolithische Streufunde. Diese
setzen sich hauptsächlich aus diversen Silexartefakten, einer
Handmühle sowie mehreren Rohlingen von Steinbeilen

zusammen. Die Funde datieren wahrscheinlich ins
Frühneolithikum (Bandkeramik), was von grossem Interesse

ist, kennen wir doch in der Schweiz nur sehr wenige
Fundplätze aus dieser Zeit.

Fundlage

Die jüngeren Deckenschotter des Bruderholzplateaus
sind mit einer Lössschicht bedeckt. Dieser Boden ist
äusserst fruchtbar, weshalb das Gebiet auch heute noch
intensiv landwirtschaftlich genutzt wird. Vom Bruderholz
sind mehrere jungsteinzeitliche Fundplätze bekannt2.

Darunter befindet sich die bandkeramische Station Bru-
derholz-Bäumliacker3, eine der ältesten neolithischen
Stationen der Schweiz. Bandkeramische Siedlungen
liegen häufig auf Lössböden; deshalb findet man im nahen
Elsass und in Süddeutschland zahlreiche Fundplätze aus
dieser Zeit. Die randlichen Ausläufer der Lössdecke er¬

reichen in den Regionen Schaffhausen und Basel auch die
Schweiz. Dennoch finden sich nur ganz spärliche Funde
aus dieser Epoche um 5000v.Chr. So kennen wir die
oben erwähnte Fundstelle Bäumliacker sowie die
Freilandstation Gächlingen SH, In Niederwiesen4. Daneben
liegen noch wenige Einzelfunde vor, mehrheitlich
Schuhleistenkeile, die typologisch als bandkeramisch eingestuft
werden können (Abb. 1). Diese spärlichen Funde belegen
eine Begehung in frühneolithischer Zeit. Verantwortlich
für das dünne Verbreitungsbild bandkeramischer
Siedlungsplätze in der Schweiz ist somit wohl lediglich der
schlechte Forschungsstand sowie der Erhaltungszustand
der Keramik, welche in den nordwestschweizerischen
Stationen mehrheitlich ganz zerfallen ist.

Die Fundstelle Mittlere Rütimatt befindet sich, wie
erwähnt, ebenfalls auf Löss. Sowohl südlich als auch
nördlich der Freilandstation liegen in jeweils 100 m
Entfernung Quellen, die einerseits die Trinkwasserversorgung

gewährleisteten, andererseits die mehrheitlich alpinen

Schotter des Jüngeren Deckenschotters5 freilegten.
Aus diesen Schottern wurden in bandkeramischer Zeit
mehrere Knollen aus Silex aufgelesen.
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Das gesamte lithische Inventar besteht aus 236
Artefakten, die alle an der gepflügten Oberfläche aufgelesen
wurden. Keramik und Knochen fehlen vollständig. Die
Funde konzentrierten sich auf eine relativ kleine Fläche
von 30 x 100 m. Das Inventar setzt sich folgendermassen
zusammen:

Geprüfte Silexknollen 11

Nuklei 15

Trümmer 4

Abschläge 153

Absplisse 1

Geräte 28

Steinbeile 9

Steinbeilabschläge 2

Handmühlen 1

Läufer 1

Geröllgeräte 2

natürliche Schotter 9

Total 236 Stücke
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Abb. 1. Bandkeramische Objekte der Nordwestschweiz. 1: Schuhleistenkeil

aus Allschwil BL. 2: Bottmingen BL, Mittlere Rütimatt. 3: Schuhleistenkeil

aus Oberwil BL. 4: Bottmingen BL, Bäumliacker. Dreiecke:
Vorkommen von Fleckenschiefer in den Gerollen der Doller und Lauch.

Silices

Das Silexinventar der Fundstelle Mittlere Rütimatt
enthält sämtliche Produkte der Werkzeugherstellung
(chaîne opératoire). So sind geprüfte Rohknollen,
Nuklei, Präparationsabschläge, Abschläge, Absplisse sowie
bearbeitete Geräte gut vertreten. Die kleine Anzahl der
Absplisse (Abschläge <10 mm) ist auf die Selektion beim
Aufsammeln der Artefakte zurückzuführen.

Das Silexrohmaterial ist äusserst vielfältig. Es
entspricht der typischen Zusammensetzung neolithischer
Freilandstationen unserer Region. Auffallend sind mehrere

Abschläge aus Süsswasserquarzit. Malmsilex6, gelber

und roter Buntjaspis, Trigonodus-Hornstein7 und
Chalcedon machen die Mehrheit des Rohmaterials aus.
Es ist anzunehmen, dass die Knollen vor allem aus den
nahen Schottern aufgesammelt wurden, da mehrere
Rohknollen mit Spuren von Wassertransport im Inventar
vorhanden sind. Es scheint kein bestimmtes Ausgangsmaterial

für die Geräteherstellung bevorzugt worden zu sein.
Bei den 11 geprüften Rohknollen handelt es sich um

Stücke, die mit wenigen Schlägen getestet wurden.
Mehrheitlich ist die ursprüngliche Rinde noch vorhanden. Diese

Objekte bestehen grösstenteils aus Gerollen, die Spuren

von Wassertransport aufweisen. Wegen ihrer starken
Klüftung wurde dieses qualitativ schlechte Rohmaterial
schon nach wenigen Abschlägen verworfen. 2 Knollen
wurden sekundär als Klopfsteine verwendet. Sie weisen
zahlreiche feine Pickspuren auf.

Die Nuklei sind mit 15 Stück vertreten. Ihre
Zusammensetzung ist ziemlich heterogen. 10 von ihnen haben

polyedrische Form, sie sind stark abgebaut. Kleine,
unregelmässige Abbaunegative umgeben den ganzen Mantel.
Ein polyedrische Kern wurde sekundär ebenfalls als

Klopfstein verwendet. Auf einer kleinen Fläche mit
ursprünglicher Knollenrinde finden sich deutliche Pickspuren.

Weiter sind 2 pyramidale Kerne vorhanden. Beides
sind extrem ausgebeutete, kleine Restkerne, die auf ihrer
Schlagfläche Reste einer Schlagflächenpräparation besitzen.

Besonders erwähnenswert sind 2 flache Kerne mit
einer gewölbten Abbaufläche (Abb. 2,9.10). Die
gegenüberliegende Fläche ist ebenfalls leicht abgebaut. Sie

diente aber lediglich zum Zurichten der Schlagfläche. Im
weitesten Sinn erinnert dieser Abbauvorgang an die
sogenannte Levallois-Technik. Zum Schluss sei noch ein dik-
ker Abschlag erwähnt, von dem einige schmale Abschläge

abgebaut wurden.
Die zahlreichen missglückten Schläge dokumentieren

die Probleme, welche das mehrheitlich minderwertige
Rohmaterial an den prähistorischen Steinschläger stellte.
Die unregelmässigen Abbaunegative decken sich voll mit
den Abschlagprodukten von der Station.

Gesamthaft wurden 153 Abschläge gefunden. Davon
können lediglich 4 Stück als Klingen- resp. Klingenfragmente

(Abb. 2,11-14) bezeichnet werden. Die überwiegende

Mehrheit ist unregelmässig geformt. 114 Abschläge
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(75%) sind kleiner als 3 cm8. Die grösste Klinge hat eine

Länge von 6,5 cm. Im weiteren finden sich 30
Präparationsabfälle (20%). Diese unterteilen sich in 23 Kortex-9
und 7 Kernkorrekturabschläge10. Die Kortexabschläge
sind überdurchschnittlich gross. So haben 9 Stück Längen
zwischen drei und sechs Zentimetern. Diese Grössenver-
schiebung ist zu erwarten, sind doch die Rohlinge anfangs
grösser als die später abgebauten Kerne. Zu erwähnen
sind noch 1 Abspliss sowie 4 Trümmer.

Von der Station Mittlere Rüttimatt sind 28 modifizierte

Silexgeräte bekannt 13% aller Artefakte). Neben
2 Pfeilspitzen, 7 Bohrern, 3 Kratzern und 1 Klopfstein11

sind 15 kantenretuschierte Abschläge zu finden. Von
besonderem Interesse ist eine Pfeilspitze aus grau-gebän-
dertem Silex mit einer asymmetrischen Basis (Abb. 2,1).
Sie besitzt beidseitig flächige Randretuschen und dorsal
einen Grat. Solche Pfeilspitzen finden sich häufig in
bandkeramischen Fundinventaren12. Nicht ganz eindeutig
bestimmbar ist ein kleiner, dreieckiger Abschlag mit
schwacher Kantenretuschierung (Abb. 2,3). Es könnte
sich dabei ev. um eine kleine querschneidige Pfeilspitze
handeln. Die 7 Bohrer (Abb. 2,4-8), von denen 3 als

typische Dickenbännlispitzen betrachtet werden können,
passen nicht in ein bandkeramisches Inventar und sprechen

eher für eine Datierung ins frühe Jungneolithikum.

Steinbeile

Von der Fundstelle Mittlere Rütimatt sind 9 Halbfabrikate

bekannt, alles grob zugeschlagene Objekte
(Abb. 2,15-17). Zwei Steinbeile wurden anhand von
Dünnschliffen mikroskopisch analysiert und das Material
eindeutig als Fleckenschiefer erkannt13. Auch die übrigen
7 Beile bestehen durchwegs aus diesem Stoff, wie eine

makroskopische Bestimmung zeigte. Das Rohmaterial
stammt aus den Südvogesen14 (Abb.l). Dieses kontakt-
metamorph überprägte Sedimentgestein war im Neolithikum

ein begehrter Rohstoff, und man findet häufig
daraus gefertigte Beile in unserer Region sowie einige
im schweizerischen Mittelland1'. Von besonderem Interesse

sind 2 kleine Abschläge aus Fleckenschiefer
(Abb. 2,18.19). Sie belegen, dass die importierten Rohbeile

in der Siedlung noch einmal zugeschlagen wurden.
Nur 2 Beile weisen Schleifspuren auf (Abb. 2,17).

Handmühle und Läufer

Auf einem Lesehaufen am Rande des fundträchtigen
Ackers wurde eine kleine Handmühle gefunden. Es
handelt sich um einen flachen, leicht gewölbten quarzi
tischen Sandstein mit folgenden Massen: Länge: 27,5 cm,
Breite (max.): 13,0 cm, Dicke (max.): 4,5 cm, Gewicht:

2,620 kg. Das Rohmaterial stammt aus der
Buntsandstein-Formation der unteren Trias16, welche nördlich des

Rheins natürlich ansteht. Solche Buntsandsteine finden
sich allerdings auch häufig als Gerolle in den Rheinschottern.

Die Unterseite der Handmühle besitzt noch Reste
einer gerundeten Gerölloberfläche. Die längsseits
konkave, breitseits plane Mahlfläche weist starke
Gebrauchsspuren auf. Die oberflächlichen Quarzkörner
sind abgeschliffen und leicht poliert.

Neben der Handmühle findet sich in der Siedlung
noch ein grösseres Geröll aus gelblichem Buntsandstein.
Es scheint auf der einen Seite grob zugehauen zu sein.

Auf der gegenüberliegenden konvexen «Reibfläche» fehlen

allerdings charakteristische Schleifspuren. Das
Objekt muss deshalb nicht unbedingt als Läufer gedient
haben. Der Fund einer Handmühle kann als direkter
Beweis für Getreidewirtschaft auf dem Bruderholz in
neolithischer Zeit gesehen werden.

Geröllgeräte oder natürliche Schotter

Gesamthaft wurden 11 Gerolle aufgelesen. Sie unterteilen

sich in 6 Quarzite resp. Quarzsandsteine, 1 dunkle
Silexknolle sowie 4 alpine Felsgesteine. 2 Exemplare sind

ev. anthropogen zugeschlagen. So findet sich ein 7,5 cm
langes Geröll mit wenigen bifaziellen Retuschen aus

Grüngestein sowie ein 11,5 cm langer Quarzitkiesel,
welcher einseitig flächig retuschiert ist. Sämtliche Gerolle
stammen wohl aus dem Jüngeren Deckenschotter,
welcher in unmittelbarer Nähe ansteht. Ob die Steine von
der neolithischen Bevölkerung eingetragen wurden, oder
ob der moderne Tiefpflug die oberste Schicht des Jüngeren

Deckenschotters angekratzt hat, ist nicht eindeutig
abzuklären.

Datierung

Eine Datierung nur anhand von lithischen Streufunden

ist immer problematisch, gerade im Neolithikum, wo
sich die Chronologie hauptsächlich auf die Keramik
stützt. Auch fehlen die typischen «Leitfossilien» wie
Schuhleistenkeile. Dennoch gibt es eine Anzahl von Indizien,

die für eine frühneolithische Stellung des hier
vorgestellten Inventars sprechen. So spricht die Lage im fruchtbaren

Löss sicher nicht gegen eine solche Datierung.
Eine Fundstelle aus der Bandkeramik in unmittelbarer
Nähe unterstützt diese Vermutung. Pfeilspitzen mit
asymmetrischer Basis, wie ein Stück vorhanden ist, fin-
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Abb. 2. Bottmingen BL, Mittlere Rütimatt. 1-2: Pfeilspitzen 3: Querschneider? 4-8: Bohrer 9-10: Kernstücke; 11 retuschiertes Klingenfragment;
12 Kratzer; 13-14 Klingen; 15-17 Steinbeile aus Knotenschiefer; 18-19 Abschläge aus Knotenschiefer. M 1:2.
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den sich häufig in bandkeramischen Silexinventaren. In
jüngeren Epochen verschwinden solche Formen. Falls es

sich beim zweifelhaften dreieckigen Abschlag tatsächlich
um eine querschneidige Pfeilspitze handelt, spricht dies
ebenso für eine frühe Zeitstellung. Steinbeilinventare,
deren Rohmaterial nur aus Fleckenschiefer bestehen,
sind typisch für bandkeramische Fundzusammenhänge in
unserer Region17. Gegen eine Datierung ins Frühneolithikum

sprechen die Dickenbännlispitzen, die vor allem im

frühen Jungneolithikum gehäuft auftreten18. Auch die

Grundformenproduktion mit den kleinen, unregelmässigen

Abschlägen entspricht nicht ganz den bandkeramischen

Inventaren, die hauptsächlich aus Klingenabschlägen

bestehen. Ob diese gegensätzlichen Datierungsansätze

auf eine Vermischung von zwei Besiedlungsphasen
zurückzuführen sind, oder ob die Station Mittlere Rütimatt

doch eher ins Jungneolithikum zu datieren ist, kann
ohne Keramik nicht eindeutig geklärt werden.

Urs Leuzinger
Laboratorium für Urgeschichte

Petersgraben 9-11
4051 Basel

Anmerkungen
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Koordinaten der kantonalen Bodenforschung Basel-Land bekannt.
A. Furger-Gunti 1971; R. d'Aujourd'hui 1965.
R. d'Aujourd'hui 1965.

W.U. Guyan 1953; J. Bill 1976.

Vgl. Geologischer Atlas der Schweiz, 1:25 000, Blatt 1067 Ariesheim.
Darunter gebänderter Jaspis, wie er in der Gegend des Isteiner Klotzes

BRD vorkommt.
Oberer Muschelkalk der Trias.
Die Objekte wurden in der Schlagachse gemessen.
Die Dorsalfläche ist >75% mit Knollenrinde bedeckt.
Abschläge, die einen Schlagunfall beseitigen oder eine Schlagfläche
neu präparieren.
Somit hat es insgesamt 4 Klopfsteine im Inventar, wenn man die
beiden geprüften Knollen und den Nukleus mit Klopfspuren dazu-
rechnet.
Beispiele: Colmar F, Roufacher Hüben; Oberboichingen BRD;
Nürtingen BRD; Sittard NL; Geleen NL. Lit: Fundberichte aus Baden-
Württemberg 1975, Müller-Karpe 1968.
Fleckenschiefer, Schiste noduleux und Knotenschiefer sind Synonyme

für dieses Material. Bestimmung durch I. Diethelm, Laboratorium

für Urgeschichte, Basel.
Vgl. I. Diethelm 1989.

Vgl. I. Diethelm 1989.
Das Material wurde von L. Hauber, geologisch-paläontologisches
Institut Basel, bestimmt.
Mauvilly, 1987 und mundi. Mitt. von Chr. Jeunesse.
Z.B. in der Station Hornstaad-Hörnle stratigraphisch um 3900 BC
gefasst.
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